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Der Beitrag des Faches Religion

Einführung
Religionsunterricht in der Fachschule Sozialpädagogik hat die Professionalität der künftigen Erzieherinnen und Erzieher zum Ziel. Sie umfasst sowohl die Fachkompetenz (Wissen und Fertigkeiten) als auch die personale Kompetenz (Selbst- und Sozialkompetenz); d.h. fachliche Qualifikation und persönliche Auseinandersetzung bedingen einander. (Vgl. Lernfeld D der Rahmenrichtlinien1 »Den Menschen in seiner Religiosität wahrnehmen, bilden und begleiten«)
Die gesellschaftliche Wirklichkeit ist zunehmend von verschiedenen Kulturen und Religionen geprägt. Dabei durchdringen sich Religion und Kultur wechselseitig und lassen sich oft nicht voneinander trennen. Das gilt sowohl für die künftigen Arbeitsgebiete der Erzieherinnen und Erzieher als auch für die Fachschule Sozialpädagogik. Da der Religionsunterricht grundsätzlich für alle Schülerinnen und Schüler unabhängig von deren Religionszugehörigkeit offen ist, und diese in den meisten Fällen auch alle teilnehmen, bietet sich der Unterricht selbst als Erfahrungsfeld an. Die Schülerinnen und Schüler sprechen nicht nur über Religion in ihren verschiedenen Erscheinungsformen sondern ihre religiöse Einstellung selbst kann zum Gegenstand des Unterrichts werden.
Dabei wird der Religionsunterricht in konfessioneller Kooperation von einer evangelischen oder katholischen Lehrkraft und damit von einer christlichen Position aus erteilt2. Diese ist für die Schülerinnen und Schüler eindeutig erkennbar, was die Orientierung auch für Angehörige anderer Religionen erleichtert. So wird die christliche Prägung der deutschen/europäischen Kultur deutlich. Die ist nicht nur für Schülerinnen und Schüler aus Zuwandererfamilien wichtig sondern auch für diejenigen, die aus Deutschland stammen; für sie ist die „eigene“ Religion oft eine Fremdreligion, der sie mit der gleichen Neugier begegnen wie z.B. dem Islam, über den sie manchmal mehr wissen als über das Christentum. Ohne diese Kenntnis aber sind viele gesellschaftlichen Zusammenhänge und Entwicklungen nicht verständlich, ebensowenig viele Werke aus Literatur, Theater und Musik.
Der Religionsunterricht hilft, einen eigenen Standpunkt zu finden oder sich der eigenen Überzeugung zu vergewissern. So ermöglicht er den Schülerinnen und Schülern das Recht auf Religionsfreiheit  wie es im Artikel 4 des Grundgesetzes garantiert wird, in Anspruch zu nehmen. („Das Recht zu wissen und die Freiheit zu glauben.“) Dies schließt ausdrücklich die Distanz zur Religion oder ihre Ablehnung ein. Ein Atheismus, der sich nicht aus Vorurteilen speist, setzt grundlegende Kenntnisse von Religion und die Auseinandersetzung mit ihr voraus. Nur wer seinen eigenen Standort benennen kann, kann in Dialog mit anderen Religionen bzw. Überzeugungen treten. 
____________________

1
Rahmenrichtlinien für das Fach Evangelische Religion in der Berufseinstiegsschule; Berufsschule; Berufsfachschule; Fachoberschule; Berufsoberschule; Fachschule Heilerziehungspflege, Sozialpädagogik und Heilpädagogik, Hannover 2010 Rahmenrichtlinien für das Fach Katholische Religion in der Berufseinstiegsschule; Berufsschule; Berufsfachschule; Fachoberschule; Berufsoberschule; Fachschule Heilerziehungspflege, Sozialpädagogik und Heilpädagogik, Hannover 2010
2 
Als wichtigste Merkmale in diesem Zusammenhang seien genannt:

· Alle Menschen (z.B. auch Männern und Frauen) besitzen die gleiche unantastbare Würde. „Gott schuf den Menschen nach seinem Bild, als Gottes Ebenbild schuf er sie und schuf sie als Mann und Frau.“ (Genesis 1,27) „Es hat nichts mehr zu sagen, ob ein Mensch Jude ist oder Nichtjude, ob im Sklavenstand oder frei, ob Mann oder Frau. Durch eure Verbindung mit Jesus Christus seid ihr alle zu einem Menschen geworden.“ (Galaterbrief 3,28)

· Gott steht auf der Seite der Schwachen und Unterdrückten. Die Befreiung des Volkes Israel aus der Sklaverei in Ägypten. (Altes Testament) Jesus wendet sich zuerst denen, die außerhalb der Gesellschaft stehen, zu. (Neues Testament)
· Beides gilt, auch wenn in der Geschichte immer wieder anders gehandelt wurde, Menschen im Namen des Christentums unterdrückt, versklavt und ausgegrenzt wurden. Die grundlegenden Überzeugungen der biblischen Botschaft haben sich auch gegen Widerstände immer wieder durchgesetzt. Sie stehen vielfach im Widerspruch zu den gesellschaftlichen Verhältnissen und verhindern, sich mit ihnen abzufinden. An diesen Prozessen wird deutlich, dass sich mit den gesellschaftlichen Verhältnissen auch das (Selbst-)Verständnis einer Religion verändert und sie selbst die gesellschaftlichen Verhältnisse beeinflusst.
Unterrichtseinheiten

Unterrichtseinheiten, die eindeutig die Vielfalt von Religionen und Kulturen thematisieren, sind:

	Schulform
	Lernfeld
	Zielformulierung
	Inhalt

	Berufsfachschule

Sozialassistent

2. Jahr
	Religiöses Leben deuten

(Niveaustufe 3*)
	Die Schülerinnen und Schüler erklären Beispiele kirchlich-religiöser Praxis.
	Religiöse Feste in Judentum, Christentum, Islam

	
	
	Die Schülerinnen und Schüler erörtern Voraussetzungen und Möglichkeiten für ein Zusammenleben der Religionen.
	Verschiedene Religionen in der Kindertagesstätte

	Fachschule

Sozialpädagogik

1. Jahr
	Religiöses Leben aus eigener und fremder Perspektive deuten und verstehen

(Niveaustufe 5*)
	Die Schülerinnen und Schüler reflektieren, inwiefern Formen der Religiosität die Lebenswelt und Kultur prägen.
	Feste unterschiedlicher Religionen im Jahres‐ und Lebenslauf

	
	
	Die Schülerinnen und Schüler entwickeln Kommunikationsformen und Handlungsweisen für den Umgang mit unter‐ schiedlichen Religionen in ihrem beruflichen Umfeld.
	Verschiedene Religionen in der Kindertagesstätte

	
	
	
	Frauen und Männer in den Religionen – insbesondere Christentum und Islam

	Fachschule

Sozialpädagogik

2. Jahr
	Religiöses Leben aus eigener und fremder Perspektive deuten und verstehen

(Niveaustufe 5*)
	Die Schülerinnen und Schüler reflektieren, inwiefern Formen der Religiosität die Lebenswelt und Kultur prägen.
	Religion und Kultur am Beispiel Kopftuch und Kreuz

	
	
	
	Geschlechterrollen und Ehrbegriff in muslimisch geprägten Gesellschaften


* Die Niveaustufen entsprechen den in den Rahmenrichtlinien für das Fach Evangelische Religion von 2010 ausgewiesenen Stufen

Darüber hinaus kann die Vielfalt von Religionen und Kulturen je nach Zusammensetzung der Lerngruppe und deren Interessen auch bei anderen Unterrichtseinheiten zum Thema werden:

· Heilige Räume: außer einer Kirche werden z.B. Synagoge, Moschee, Buddhistischer Tempel erschlossen

· Gottesbilder von Kindern: Bilderverbot in Judentum und Islam

· Kinder begegnen dem Tod: Bestattungsriten und Jenseitsvorstellungen in verschiedenen Religionen und Kulturen)
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